
Die Lächerlichkeit Abrahams: Jandl, Kafka überprüfen eine Legende !
Ernst Jandl: legende	



der vater stellt sich breit vor mich.	


die mutter schreit: wir lieben dich.	



kein zaudern vaters stirne ritzt.	


in vaters hand das messer blitzt.	



aus mutters nasen rollt ein dampf.	


ich weiss um mutters heissen kampf.	



herab saust vaters scharfe hand.	


ich habe mich als lamm erkannt.	



halt ein, befiehlt die mutter schrill.	


ich spreche fest: nur wenn gott will.	



da rauscht es, dass die luft zerbricht.	


der vater auf gefieder sticht.	



der engelflügel ist aus erz.	


engel fühlen keinen schmerz.	



ein lamm hüpft aus des engels hand.	


der vater hat den zweck erkannt.	



ins lamm der vater treibt den stahl	


und unterbricht des opfers qual.	



der himmel nimmt die gabe an.	


der engel schwebt zur sternenbahn.	



der vater reibt die klinge blank.	


laut aus der mutter strömt der dank.  1

!
Bibel (1. Moses, 22)	

!
1 Nach diesen Begebenheiten wollte Gott den Abraham 
prüfen. Er sprach zu ihm: Abraham! Er antwortete: Hier 
bin ich! 2 Er sprach: Nimm deinen Sohn, deinen einzi-
gen, den du liebhast, den Isaak, und gehe hin ins Land 
Moria und opfere ihn daselbst als Brandopfer auf einem 
Berge, den ich dir nennen werde. 3 Da bepackte Abra-
ham am andern Morgen in der Frühe seinen Esel und 
nahm seine beiden Knechte und seinen Sohn Isaak mit 
sich; und er spaltete das Holz zum Brandopfer, machte 
sich auf und ging an den Ort, den ihm Gott genannt hatte. 
4 Am dritten Tage, als Abraham seine Augen erhob, sah 
er die Stätte von ferne. […] 6 Dann nahm Abraham das 
Holz zum Brandopfer und lud es seinem Sohne Isaak 
auf ; er selbst nahm den Feuerbrand und das Messer, und 
so gingen die beiden miteinander. 7 Da sprach Isaak zu 
seinem Vater Abraham: Vater! … Siehe, hier ist wohl der 
Feuerbrand und das Holz; wo ist aber das Lamm zum 
Opfer? 8 Abraham antwortete: Gott wird sich das Lamm 
zum Opfer selbst ersehen, mein Sohn. So gingen die 
beiden miteinander. 9 Als sie nun an die Stätte kamen, 
die Gott ihm genannt hatte, baute Abraham daselbst den 
Altar und schichtete das Holz darauf; dann band er sei-
nen Sohn Isaak und legte ihn auf den Altar, oben auf das 
Holz. 10 Hierauf streckte Abraham seine Hand aus und 
ergriff das Messer, um seinen Sohn zu schlachten. 11 Da 
rief ihm vom Himmel her der Engel des Herrn zu: Abra-
ham, Abraham! Er antwortete: Hier bin ich! 12 Er 
sprach: Lege deine Hand nicht an den Knaben und tue 
ihm nichts; denn nun weiss ich, dass du Gott fürchtest: 
du hast deinen Sohn, deinen einzigen, mir nicht vorent-
halten. 13 Wie nun Abraham seine Augen erhob, sah er 
einen Widder, der sich mit seinen Hörnern im Gebüsch 
verfangen hatte. Da ging Abraham hin, nahm den Widder 
und opferte ihn als Brandopfer anstatt seines Sohnes.  

!
Franz Kafka (Briefe )	

2

Aber ein anderer Abraham. Einer, der durchaus richtig 
opfern will und überhaupt die richtige Witterung für 
die ganze Sache hat, aber nicht glauben kann, dass er 
gemeint ist, er, der widerliche alte Mann und sein 
Kind, der schmutzige Junge. Ihm fehlt nicht der wahre 
Glaube, diesen Glauben hat er, er würde in der richti-
gen Verfassung opfern, wenn er nur glauben könnte, 
dass er gemeint ist. Er fürchtet, er werde zwar als 
Abraham mit dem Sohne ausreiten, aber auf dem Weg 
sich in Don Quixote verwandeln. Über Abraham wäre 
die Welt damals entsetzt gewesen, wenn sie zugesehen 
hätte, dieser aber fürchtet, die Welt werde sich bei dem 
Anblick totlachen. Es ist aber nicht die Lächerlichkeit 
an sich, die er fürchtet – allerdings fürchtet er auch sie, 
vor allem sein Mitlachen – hauptsächlich aber fürchtet 
er, dass diese Lächerlichkeit ihn noch älter und wider-
licher, seinen Sohn noch schmutziger machen wird, 
noch unwürdiger, wirklich gerufen zu werden. Ein 
Abraham, der ungerufen kommt! Es ist so wie wenn 
der beste Schüler feierlich am Schluss des Jahres eine 
Prämie bekommen soll und in der erwartungsvollen 
Stille der schlechteste Schüler infolge eines Hörfehlers 
aus seiner schmutzigen letzten Bank hervorkommt und 
die ganze Klasse losplatzt. Und es ist vielleicht gar 
kein Hörfehler, sein Name wurde wirklich genannt, die 
Belohnung des Besten soll nach der Absicht des Leh-
rers gleichzeitig eine Bestrafung des Schlechtesten 
sein.	
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